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Die Zeiten waren hart, die 
Nahrungsmittel rationiert, 
die Sorgen und Ängste 
gross. Doch als Mina 35 
wird, hat der Zweite 
Weltkrieg endlich ein Ende. 
Die Exporte verzehnfachen 
sich beinahe, die Schweiz 
erlebt eine Hochkonjunktur, 
wie noch nie eine da 
ge wesen ist. «Nach em Räge 
schint Sunne, nach em 
Briegge wird glacht», 
trällert die Weinbäuerin,  
während sie ihr dreiräd-

Sabine Lüthy, als Kind  
hat man viele Träume – 
erinnern Sie sich?
Ich konnte im Traum !iegen. Das 
war befreiend und anstrengend 
zugleich.
Warum anstrengend?
Um abzuheben, musste ich kräf-
tig mit den Armen auf und ab 
schlagen.
Fliegen Sie immer noch?
Selten. Aber wenn ich es tue, er-
wache ich total glücklich.
Was könnte dieser Traum 
bedeuten?
Keine Ahnung. Ich bin ein wil-
der Geist und freiheitsliebend. 
Allerdings bin ich zu sehr Kopf-
mensch, um den Traum deuten 
zu wollen.
Sie sind seit anderthalb 
Jahren Geschäftsleiterin 
von Swiss Aids Care Inter-
national, der Stiftung 
Ihres Vaters Ruedi Lüthy. 
Davor schlugen Sie es aus, 
mit ihm zusammen-
zuarbeiten. Weshalb?
Ich hing an meinem Job als Jour-
nalistin. Die Welt meines Vaters 
als Arzt war eine ganz andere.
Ihr Vater hat in Harare, der 
Hauptstadt von Zimbabwe, 
die Newlands Clinic aufge-
baut, in der Aidskranke 
behandelt werden. Warum 
änderten Sie Ihre Meinung?
Ich hatte einen Traum.
Erzählen Sie.
Ich träumte, ich würde in der Stif-
tung meines Vater mitarbeiten. 
Am Morgen war ich völlig ver-
wirrt. Im Badezimmer fragte ich 
meinem Mann: «Rolf, wie fän-
dest du es, wenn ich in der Stif-

Nach Ihrem Abschied 
beim Radiosender SRF 3 
sagten Sie: «Wer einen 
neuen Weg geht, muss 
dafür alte Wege aufgeben 
– auch wenn es schmerzt.»
Der Abschied war schmerzvoll. 
Ich vergoss viele Tränen auf der 
Heimfahrt nach meiner letzten 
Sendung.
Lohnten sich die Tränen?
Ja. Der Journalismus war meine 
Leidenscha", aber jetzt habe ich 
eine neue Herausforderung ge-
funden. Es ist dazu eine überaus 

sinnvolle Tätigkeit. Heute muss 
ich mir die Frage nach dem Sinn 
des Lebens weniger o" stellen. 
Für mich als selbstkritischen 
Menschen wirkt das befreiend.
Sie besuchen die Newlands 
Clinic in Harare regel-
mässig. Welche Gefühle 
lösen diese Reisen aus?
Zimbabwe ist ein warmherziges 
Land. Wer sich einmal auf Afrika 
eingelassen hat, kommt fast nicht 
mehr davon los.
In der Klinik werden 4000 
HIV-Patienten behandelt.
Für sie alle geht es um Leben 
oder Tod. In Afrika haben viele 
Menschen keine Zeit zu träu-
men. Sie kämpfen stattdessen 
jeden Tag ums Überleben.
Glauben Sie an eine 
gerechtere Welt?
Ich wünsche sie mir sehr. Was 
ich in Afrika erlebe, strapaziert 
mein Gerechtigkeitsemp#nden 
und schmerzt im Herzen. Aber 
ich bin Realistin genug, um zu 
wissen, dass es nie eine gerechte 
Welt geben wird.
Was gibt Ihnen die Kraft, 
trotzdem zu kämpfen?
Ich bin überzeugt, jeder Mensch 
hat seinen Platz, wo er arbeiten 
und wirken kann. Mein Vater 
hat in Harare eine Klinik aufge-
baut, und deshalb kann ich dort 
mithelfen, für etwas Gerechtig-
keit zu sorgen. Dazu fühle ich 
mich moralisch verp!ichtet.
Sind Sie mehr Träumerin 
oder Realistin?
Ich bin fünfzig-fünfzig.
Das müssen Sie erklären.
Ich bin ein hochemotionaler 
Kopfmensch. Bruno Bötschi

tung mitarbeiten würde?» – «Tu 
das», antwortete er.
Wie ging es weiter?
Gleichentags telefonierte mein 
Mann mit meinem Vater. Er er-
zählte ihm von meinem Traum. 
Wissen Sie, was mein Vater sagte?
Was?
Er habe das Gleiche geträumt.
Eine wunderbare 
Geschichte.
Ja. Aber wie gesagt, ich glaube 
nicht an nächtliche Eingebungen. 
Trotzdem war mir ab da klar: Ich 
will meinem Vater helfen.
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Sabine Lüthy, 44, übernahm im Januar 2012 die Geschäfts-
führung von Swiss Aids International. Die Stiftung ihres Vaters 
Ruedi Lüthy betreibt in Zimbabwe eine Klinik für HIV-Patienten 
und ein Ausbildungszentrum. www.swissaidscare.ch

riges Motorrad vor sich 
herschiebt. «Nach me 
täubige Gsichtli, wird e 
fründlichers gmacht.» Das 
Lied hat sie vor wenigen 
Tagen im Radio gehört. Es 
ist eben erst erschienen. 
Mina ahnt nicht, welchen 
Erfolg es haben wird. Sie 
weiss nicht, dass es seinen 
Schweizer Komponisten 
Artur Beul international 

berühmt machen wird. 
Aber der Text gefällt ihr, 
weil er zur Aufbruchstim-
mung im Land passt. Ob sie 
nun ihren guten Tropfen 
auch ins Ausland verkau-
fen kann? Vorerst muss sie 
die Flaschen liefern, die ein 
Kunde aus dem Nachbar-

dorf bestellt hat. Und zwar 
unbeschädigt. Auch wenn 
ihr Weg über steinige 
Strassen führen und das 
Motorrad ruckeln wird. 
Mina fährt vorsichtig los – 
in eine bessere Zukunft. 
«Nach em Räge schint 
Sunne.» 

Als Radiojournalistin lebte sie ihre Leidenschaft.  
Als Geschäftsführerin von Swiss Aids International freut sich  
Sabine Lüthy, für etwas Gerechtigkeit in der Welt zu sorgen.

«WENN ICH FLIEGE, ERWACHE 
ICH TOTAL GLÜCKLICH» Aufbruch,  

ca. 1945
•
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Was ist der Unterschied zwischen 
Hühnern und Touristen? Hühner 
werden erst gerupft, wenn sie tot 
sind! Jo Dietrich, Zürich

«Sie haben 41 Grad Fieber», stellt 
der Arzt fest. Erwidert der Sportler 
schwach: «Wo liegt der Weltrekord?»
  Carmen Gründeler, Baar

Eine Mäusefamilie wird von einer 
Katze gejagt. Plötzlich dreht sich der 
Mäusevater um und bellt. Die Katze 
erschrickt und flüchtet. Darauf sagt 
Papamaus: «Seht ihr, Kinder, es ist 
wichtig, Fremdsprachen zu können!»
 Bruno Christen, Hasle-Rüegsau

Er zu ihr nach einem Streit: «Lieb-
ling, wie könnte ich dich verlassen?» 
Sie: «Mit dem Bus, der Bahn, dem 
Flugzeug, dem Fahrrad, dem Taxi 
oder zu Fuss!»  Eva Baur, Au
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